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Sah - und gIing nIC voruber
Bericht ber diıe Arbeit der „Sitemaszko-Stiftung“ fur Kınder

Krakau

Der euchte und eiskalte Märzwind treibt Schnee un Regen ber die
Felder VOT Krakaus Toren Es 1ST Sonntagmorgen Auf der Dorfstraße
Richtung Piekary sind viele Menschen IW Kirchgang Man reibt
sich die Augen Solche Bilder zuletzt den Jahren der Kindheit
sehen Hause autf dem Land den leinen Stäiädten

Dann zwischen eher armlichen ausern e1INeE orofße Baustelle Bagger
Baumaschinen Gebäude gedeckt aber och niıcht tertig Und C171 Kır-
che voller Menschen Eın einfacher Sonntagsgottesdienst MI1T auffällig
vielen Kindern Herz un Mitte des Zentrums „‚Frohe Botschaft 000“
Bıs September 2001 oll alles fertig SC1IM die Schule, C1M Internat offene
Sportanlagen und eben diese Kirche, der dieser Morgenstunde das
Lob (Csottes hören 1ST

Der Ort 1ST geschickt gewählt WEeIt VO der Stadt entternt
den Kindern uhe un! Konzentration verschaffen Nah SCHUS,
den Anschluss die Stadtwelt nicht verlieren nicht der ländlichen
Idylle il Welt entstehen lassen die MI1 dem zukünftigen Leben der
Kinder tun hat

Der Anfang l1eg weiıt zuruüuck

Rückblende 1887 Krakau Pater Kazımilerz Siemaszko, 1847 geboren
begegnet autf SC1INECNMN täglichen Gäangen ZLazaristenkirche obdachlosen
verwahrlosten allein gelassenen Kindern die etteln Die Patres der
Kongregation, der angehört die „Missionspriester VO heiligen Vıin-
Z N VO Paul] haben Augen gehabt die die Not V Kindern
W3.hrgenommen haben £rüuh schon un vielen Orten Europa
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Der Pater blieb stehen, cah Cs un QINS nicht voruüber. Er bot den
Kindern Hilte Wer Kindern konkrete Hiltfe anbietet, sich auf sS1e
einlässt, sich ihnen hingibt, der I1USS mıiıt Folgen rechnen, die nıcht 1MmM-
INCTI planbar und vorhersehbar sind Die Situationen, Umstände und
Zustände wechseln schnell un oft

Pater Kazımilerz kaufte eın Haus 1n der Diugastrafße un 1efß
ausbauen. Es entstand ein Zentrum, das Kindern und Jugendli-
chen eın ach ber dem Kopf bot, ihnen Ausbildungsmöglichkeiten
eröffnete und, W 45 mindestens ebenso wichtig 1St, eın Obdach für ihre
verletzten un verletzlichen Gefühle, für ihre Seelen schuf Eın Ferien-
eım un eine Schule außerhalb Krakaus kamen ann och aZu Pater
Kazımilerz starb einem Maitag des Jahres 1904

Wichtig ıst Dauer

W as damals VO großem, VO entscheidendem Vorteil Wal, 1St 6S auch
heute och die Vınzentiner, seıne Mitbrüder, SoOrgten für Kontinultät.
Deshalb hat das Unternehmen die beiden oroßen Weltkriege un:! die
schwierige Zeit der kommunistischen Herrschaft in Polen überstanden.

Das 1St schnell dahin geschrieben. ber dahinter steckt eine Menge
Idealismus, Konsequenz, Geduld und ohl auch eın Beweggrund, der
AaUus einem tiefen und echten Glauben kommt. Wer sich dauerhaft für
Kinder einsetZt; nicht 1L1UI eın Paai spektakuläre Aktionen macht, 1St
nıcht automatisch in den „‚Charts: des gesellschaftlichen Ansehens.
uch 1ın Polen nicht.

Die Situation erfordert Nuchternhei und Leidenschaft

Der Wind des Wandels hat auch Polen erfasst. Schon selit einıgen Jahren.
Die alte volkskirchliche Idylle beginnt sich langsam autzulösen. Es wird
länger dauern als in anderen Ländern des ehemaligen kommunistischen
Machtbereichs. ber verschont davon leiben auch die Kirche un die
Gesellschaft Polens nicht. Die Patres und die Mitarbeiterinnen un Miıt-
arbeiter der Stittung wI1ssen das Allesamt wache, treundliche, Jungere
Leute, die dicht den Kindern Sll'ld un eshalb nüchtern sprechen,
keine heiße programmatische Luft ablassen, sondern die harten Fakten
sehen, S1€E analysieren und ann andeln versuchen.

Die Fakten: Die Zahl der seelisch un: körperlich verwahrlosten Kın-
der wächst. Das Drogenproblem spitzt sich Eine schnell sich hoch-
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technologisch entwickelnde, sich ımmer mehr aufteilende un eshalb
komplexere un komplizierte Gesellschaft produziert Opfter. Es sind,
Ww1e€e überall auf der Welt, immer wieder die Kinder, die Kinder un och
einmal die Kinder Wer hiltft ihnen? Wer
begleitet s1e ” Und VOT allem Wer hbleibt „Die 'ahl der seelisch UN körperlich
bei ihnen? Sagt ihnen: ‚Tch me1ılne DICH,; verwahrlosten Kinder zwuachst.

1St wichtig! C 7 In Krakau, in der S1ie-
maszko-Stiftung, die 1991 entstanden 1St, wird eıne Antwort geben
versucht, taglich, stündlich, nüchtern und passıoni1ert zugleich. Das
macht Mut, das xibt Hoffnung. Das Gesicht einer alt gewordenen Kirche
tragt mıiı1t einem Mal Junge Züge, lacht einen mi1t den Augen der Kın-
der

Naturlich raucht man eld

Wer den Iraum, den Idealismus 1n die Tat will, raucht natur-
ich auch Geie Wer 65 ZzuL machen will, raucht je] eld Er raucht
immer mehr eld [Das Unternehmen finanziert sich aus mehreren Quel-
len. Zum Beispiel durch die Vermietung eines größeren Hauses, das dem
Werk Anfang des Jahrhunderts vererbt wurde. Hınzu kommt die i inter:-
stutzung V C Institutionen un! Privatpersonen 1mM Inland un 1mM Aus-
and uch die Solidaritätsaktion der deutschen Katholi-
ken mı1t den Menschen in Mittel- und Usteuropa, hat geholfen.

Der Phantasie, dem Unternehmergeist sind keine renzen ZESELZT.
Jetzt plant der Direktor der Stiftung, Pater Bronisiaw Sienczak, eın
triebiger Vinzentiner un gleichzeitig der Provinzial seliner Kongregati-
0) e1in leines Wasserwerk der Weichse]l VOIL Krakau-. Damit oll
Strom ErZEUgT werden, der verkauft werden ann und auf diese Weise
zusätzliches Geld bringt.

Vielleicht gehen adurch eın Paar Lichter mehr ın Polen uch 1ın
der Kirche art Gemessen dem, W AsS für Kinder tun ware 1im Land
und W as werden könnte 1n der katholischen Kirche des Landes, 1st
die Siemaszko-Stiftung ein Tropten auf den heißen Stein. Die Mitarbei-
terınnen un Mitarbeiter des Werkes, S1e sind wirklich „Werktätige des
Volkes“, W1€e Pioniere. Jedenfalls sind sS1e weılt (0)888 Zu viele 1n
Polen sıtzen och hinten und warten Das 1St nıcht 1Ur iın der Kirche S
auch 1ın der Gesellschaft, auch in der Politik. Be1 der Kirche fällt des-
halb besonders auf, weiıl S1€e einen anderen Anspruch hat als Parteien,
Gruppen und Gewerkschaften.
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[Da macht jemand mıiıt dem Beispiel des Evangeliums „Kinder ın
die Miıtte“ stellen. Denn schließlich sind S1Ce Ja nıcht L11UTr die Zukunft
eines Volkes, sondern S1€e wurden un: werden Ja auch VO Jesus ganz
besonders geliebt.

ucC Dieten

Die reı Zentren 1ın der Stadt, VO unterschiedlicher Gröfße, sind Urte,
denen die Kinder kommen. Wenn INa ihnen bei der Arbeit und
eiım Spiel zuschaut, ihnen auch e1in Paar Fragen stellen kann, annn sieht,
spurt un! OIt INan das

ber in manchen Kindergesichtern sind auch SaNz deutlich die Angst,
die Verlassenheit un die Schrecken des Milieus, A4US dem sS1€e kommen,

lesen: Blasse Gesichter mı1t Frot geran-
„Hıer haben s$z€e einen Raum, ın dem derten Augen, kleine Menschen, VOIL der
S$1ze den Iraum 7019} freien Flug Irau- Zeit alt geworden, sıtzen, stehen un lie-
Men bönnen UN dürfen.“ gCcnh da VOTLT einem. Es schnürt einem die

Kehle Man schluckt. Hier jedoch ha-
ben s1e einen Raum, ın dem S1e ihre gestutzten un manchmal auch
schon angebrochenen Flügel ausstrecken und den TIraum VO freien
Flug raumen können und dürten.

Perspektiven eroffnen
Dem Beobachter fällt auf, ass die Mitarbeiterinnen un:! Mitarbeiter ın
den Zentren Krakaus relativ schweigsam leiben, WCNN INnan s1e ach der
ferneren Zukunft der Kinder und Jugendlichen in der Gesellschaft fragt,
W as S1e Lun, W1e€e S1e leben können, WCII1IN sS1e einmal den Zentren entwach-
SC  e} sind Ob ZUuU Beispiel eine Vermittlung VO sicheren Arbeitsplätzen
un Erwerbsmöglichkeiten gegeben 1St. Da 1St och ein1ge€es Lun,
scheint

ber jetzt geht A erst. einmal darum, die Möglichkeiten der Hilfen
langsam besser strukturieren un: sich den schnell wandelnden
Verhältnissen aNZUPASSCH.

Das eld wird fur die Kınder ausgegeben
Was 1ın den Stadtzentren auffällt die gute Ausstattung, das solide und
sinnvolle Ausbildungsmaterial, die Spielmöglichkeiten, die den Kindern
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und Jugendlichen ZALT. Verfügung gestellt werden, die Musikinstrumente,
die Bücher, die Sportgeräte, das gyute Essen. Da wird nıcht ZESPAKT. Man
ann sehen, wohin das Geld geht. Weniger 1ın die Verwaltung des notıgen
Apparates, als in die tagliche Praxis.

Die Kompetenz und die Freundlichkeit, die Präsenz un ähe der
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter werden schnell offenbar, WEeNn INan

sieht, W1€ S1Ee mMI1t den Kindern umgehen, nıcht übertrieben und nicht
unterkühlt, ganz 1n freundlicher un bestimmter Gelassenheit. Wenn
INnan Fragen tellt, erhält INnan prazıse Auskünfte, die VQ} Professionalität
ZCUSCN.

Soweit die Kinder befragbar sind, hne den Gang der Dinge, den
Sport, die Musik, die Nachhilte un die Lektüre unterbrechen, AaNL-
wortfen S1€E Sanz ottfen und frei S1e machen nicht den Eindruck, Vorze1li-
gekinder se1ın mussen. Es gefallt ihnen, W as S1€Ce angeboten bekommen
un S1Ce scheinen sich ohl fühlen. Ihre Ansprüche wachsen auch

Wie ZESAZT, W 4s leibt, 1St die Frage eiıner strukturierten Hiltfe für die
Zeit danach. Bıs dahin 1St och eın Stüuck des Weges schaffen.
Und angesichts der gesellschaftlichen
und wirtschaftlichen Situation 1in Polen Was bleibt, ıst die rage einer struk-
wird diese Aufgabe nıicht leichter. Bereits urıerten Hilfe für die Zeit danach.
Jetzt leben Z7wel VO rund vierz1g Millio-
NnenNn Polen unterhalb der absoluten Armutsgrenze, weltere sechs Millio-
1eN sind relativ arın [ )as hat Folgen. Vor allem für die schwächsten und
verletzlichsten ihnen: für die Kinder und Jugendlichen.

Die Anerkennung waäachst

uch die Schulsituation 1ın Polen 1St 1mM Umbruch. Jerzy Lackowski,; der
Schulkurator, W1e€e eın ‚Erziehungsminister‘ für Südpolen,
raucht viele Satze, den gegenwartıgen Stand der Dinge iın Umrissen

skizzieren, die schnell wechselnden Trends, die wachsenden Proble-
beschreiben. Er 1St sehr troh, A4Ss C etwas W1e€e die Siemaszko-

Stiftung oibt. Gerne hätte mehr solcher Initiativen. ber ın der Gesell-
schaft rührt sich ın dieser Hinsicht nıiıcht jel Man 1St sehr mıt sich selbst
beschäftigt.

Wie Zzut, 4SS die Vınzentiner xibt. und dreihundert arbeiten 1mM
Land, schon lange Zeit. Und immer haben s1e je] für die Armen
Aus den Pfarreien, iın denen 61@ ın der Seelsorge tatıg sind, kommen die
me1ıisten der Kinder 1n die Zentren.
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Die Vınzentiner stellen sicher 4SS die iemaszko Stittung ein
Strohfeuer 1ST das urz brennt und annn 1L1UT och kalte und bittere
Asche für die Betroffenen zurücklässt In vielen „Stittungen un: Pro-
jekten für Kinder un:! Jugendliche aller Welt 1ST das leider Hier
nıcht Dauer Langzeıit Engagement sind C1iNeE wesentliche Vorausset-
ZUNg wirksamer Hilfe für Menschen Die Kinder sind eben nicht
1Ur Kleine die Ianl eben mal abspeisen annn S1e sind Menschen C1C-
NCN Rechts S1ie haben CISCHNCH Anspruch C1INEC CISCHC Würde

Dass die Arbeit der Stiftung inzwischen auch dem Staat mehr un!
mehr FEindruck macht WITF'! d. der Tatsache sichtbar Aass sSe1It dem Jahr
19958 das Zentrum „U Siemachy Krakau, das orößte der TEe1 städti-
schen Zentren VO den Landesbildungsbehörden als „vorbildliches Mo-
dell außerschulischer Jugendbetreuung un Soziotherapie anerkannt
un:! gefördert wird

Inzwischen oibt Zentren auch ı Tarnöow (Südpolen) lio-
un: Zmigröd (Westpolen). erzeit besuchen rund 4010 Kinder un

Jugendliche die Zentren rund 600 davon Krakau selbst Miıt der
Eröffnung des großen Unternehmens Piekary September 2001
wird die Zahl wie1ier Sste1gen

Vertrauen n die Lebenskraft von Kındern

Das pädagogische Konzept dem INnan unentwegt arbeitet aut die
CISCHC Lebenskraft auch schwieriger un bedrängter Kinder un Ju

gendlicher S1ie gilt CS aktivieren Es
„Das pdadagogische Konzept auf wird WECN1LSCI LE} ben betreut mehr
die EISENLE Lebenskraft uch schwie- wird VO geholfen Das erfordert
v19er Kinder und Jugendlicher 1e] Geduld größeren Aufwand

Zeit als die eintache Anordnung und
Durchführung VO Buros ausgedachten Mafßnahmen die ann
doch NUur auf dem Papier stehen und für geschönte Ertfolgsbilanzen her-
halten INUSSCI

Sechr zuL wird das Grundkonzept sichtbar „Siemachy-Pentalog
den „Fün Geboten der Stiftung, die den Wänden un: Türen der
Zentren für alle zut lesbar und unübersehbar angeschlagen sind Ö1e lau-
ten

In diesem Haus xibt keinen Zwang
Du 1St er weil du das willst
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Du SE 1er nicht allein.
Se]l jeb und freundlich den anderen
Wır brauchen einander.
Versuche, je] wI1ssen
Und och mehr verstehen.
Nutze die Zeit SB AaUus
Zerstöre niıcht die Dinge,
die dich herum sind
Morgen wWwIrst du S1e brauchen.
Fühle dich ohl ın diesem Haus.
Von dir wird 6S abhängen,
W as 1er geschieht.

Kınder ın dies stellen

S 1st besser eın Licht in der Dunkelheit anzuzünden als ber die Dun-
elheit klagen.“ Dieser Satz könnte das Programm der Krakauer Kın
derinitiative ganz gul kennzeichnen. Besser och und VOT allem bezogen
aut die „Gegenstände“, die lebendigen Kinder un Jugendlichen, Sagt 0605
das Evangelium, ın dem VO zentralen Handeln Jesu die ede 1St

SIn jener Stunde kamen die Jünger Jesus und fragten: Wer 1St 1m
Himmelreich der Größte? DE riet eın ind herbei; stellte CS ın ihre
Mitte und AÄmen, ich Sapıc euch Wenn ihr nicht umkehrt un:! WwW1e€e
die Kinder werdet, könnt ihr nicht 1n das Himmelreich kommen. Wer
klein W1€e dieses ind se1n kann, der 1st 1mM Himmelreich der Groößte Und
Wer eın solches ind meinetwillen aufnimmt, der nımmt mich aut  CC
(Mt 18, 1—5)

‚Kinder die Macht“ heißt eın ziemlich nichts sagender, aber je]
zıtierter Song 1n Deutschland. Er 1St fast schon einem Schlagwort
veworden. Schlagworte erschlagen.

„Kinder in die Mitte“ 1st ehrlicher und wirklichkeitsnäher. Es geht bei
der Hilte für Kinder und Jugendliche nicht Macht Es geht Nähe,

Menschenfreundlichkeit. Es geht Hilfe FÜ Menschwerdung.
In Krakau, in den /Zentren der „Pater-Siemaszko-Stittung“ für Kın-

der un Jugendliche, die diese Hiltfe dringender brauchen als andere, 1St
das Jahr Weihnachten.
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